Kabale und Liebe/Effi Briest

Dialog 3

Herr von Briest und Herr Miller

Irgendwo in der schwäbischen Weinstube „Zom Schbäzzles Schwob“

Herr von Briest sitzt entspannt am Tisch, trinkt seinen Wein und raucht eine Zigarre, während Herr Miller aufgebracht im Raum herumrennt...

Briest:

Also Herr Miller, wieso sind Sie denn so aufgebracht? Was bringen Sie denn solch eine Unruhe in die Stube?

Miller:

Was? Unruhe? Ich, mein lieber Herr von Briest, bin die Ruhe in Person!

Briest:

Setzen Sie sich, nehmen Sie Platz und trinken Sie ein Gläschen mit mir, Herr Miller. (Schenkt Herr Miller ein Glas Wein ein)

Miller:
Ja, setzen hört sich gut an! ( Nimmt einen kräftigen Schluck Wein und steht wieder auf)

Briest:
(Steht auf, greift Herr Miller an die Schulter und „fordert ihn auf“ sich wieder hinzusetzten)



So, Herr Miller, nun erzählen sie schon, wieso ist dr gnädige Herr so aufgebracht? (Sich wieder setzend)

Miller:
WAS mich so aufbringt?! Auch Ihre geliebte Tochter ist verstorben! Allein der Gedanke daran zerreißt mich, und Sie wagen es zu fragen, was zur Hölle mich so aufbringt?

Briest:
Aaaaaaach Herr Miller, das ist ein zu weites Feld....

Miller:
(haut auf den Tisch) Ein weites Feld, ein weites Feld, bei Ihnen ist wohl alles ein zu weites Feld! Sie machen sich alles immer so einfach. Sie haben sich immer im Hintergrund gehalten.

Briest:
Was erlauben Sie sich eigentlich? Sie haben Ihre Tochter zu sehr an sich geklammert und können es nicht verkraften, dass sie daran zu Grunde ging.

Miller:
Wollen Sie mir vorwerfen, dass ich meine Tochter falsch erzogen habe? Ich habe mich im Gegensatz zu Ihnen um meine Tochter gekümmert. SIE waren es doch, der seine Tochter zur Heirat mit einem 20 Jahre älteren Mann gezwungen hat.

Briest:
Gezwungen??? Dass lass ich mir von Ihnen nicht unterstellen! Ich wollte lediglich das Beste für meine Tochter! Ich war derjenige, der den Zeitpunkt der Hochzeit in Frage gestellt hat!

Miller:
Na und? Trotzdem starb Ihre Tochter durch den Druck, der diese Beziehung mit sich brachte. Und außerdem, sehr geehrter Herr von Briest, ich habe nicht geklammert, ich liebe meine Tochter abgöttisch. Ich sah die Probleme, die diese Liebesbeziehung mit sich gebracht hat, Sie sahen es nicht. Ich wollte meine Tochter davor beschützen und Sie, gnädiger Herr von Briest, Sie taten es nicht, sie haben es nicht einmal versucht!

Briest:
Das, Herr Miller, ist ein zu weites Feld.

Miller: 
NEIN, das ist es nicht!


Sie sind ein Vertreter der damaligen Gesellschaft und ein Opfer deren Normen: Die Gesellschaft ist wie ein Monster und Sie warfen Ihre Tochter direkt in den Rachen. Ich...(den Tränen nahe) Ich wollte meine Tochter vor diesem Monster beschützen, deshalb habe ich sie dazu gedrängt, die Liebesbeziehung zwischen ihr und diesem verwöhnten Schnösel Ferdinand zu beenden.

Briest:
Und? Konnten Sie diese Beziehung beenden? Nein, dass konnten Sie nicht, denn auch Ihre Tochter war nur Futter.

Miller:
Ja, genau Herr von Briest, Futter für die Gesellschaft, die Sie so unterstützten! (verlässt rasch die Weinstube)

Briest:
(sitzt allein am Tisch) ... ach, Herr Miller, dass ist ein zu weites Feld...

